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Auch für die Weinbauern wird 

eine neue Ära anbrechen. „Von 

der Temperatur und vom Strah-

lungsniveau her werden die 

Bedingungen für den Weinbau 

grundsätzlich günstiger. Künf-

tig ist auch in neuen Regionen 

über 500 Meter Seehöhe Wein-

bau möglich, etwa im Wiener 

Wald noch höher hinauf“, meint 

Boku-Forscher Formayer. 

Die Winzer müssten sich 

überlegen, ob die Sortenzusam-

menstellung noch die richtige 

sei. Rotwein würde besser ge-

deihen, doch dem Grünen Velt-

liner bekomme die warme Wit-

terung nicht so sehr. Auch der 

Wein wird künftig nicht ohne 

Bewässerung auskommen. Eine 

konkrete Veränderung ist jetzt 

schon in Sicht: Laut Formayer 

verändern die steigenden Tem-

peraturen „die Charakteristika 

des Weins, vor allem das Ver-

hältnis von Zucker und Säure“. 

Schädlingsfl ut

Eine Abfolge von überdurch-

schnittlich warmen Sommern  

wird auch die extreme Verbrei-

tung der Getreidewanze begüns-

tigen. Ein Vergleich der „Wan-

zenjahre“ 2003 und 1953 lässt 

darauf schließen, dass das Auf-

treten von landwirtschaftlichen 

Schädlingen und Nützlingen mit 

dem Klima verbunden ist. Der 

kalifornische Blütenthrips, der 

Nektarinen und Wein befällt 

und derzeit nur in Gewächshäu-

sern überwintern kann, könnte 

bereits Mitte unseres Jahrhun-

derts in Österreich im Freiland 

überwintern und in Folge auch 

Freilandkulturen schädigen.

Die Hitze gut nutzen

Gewiefte Unternehmen pro-

fi tieren vom Klimawandel und 

der brütenden Hitze. Beim Sup-

pengemüse-Anbauer Elnrieder 

in Wien-Favoriten kommt die 

Energie für das Kühlhaus von 

der Sonne. Auf dem Dach der 

Halle befi ndet sich eine Fotovol-

taikanlage, die Energie für das 

Kühlen liefert. Damit sollen die 

Energiekosten auf null gesenkt 

werden. „Wir leisten so einen 

Beitrag für den Umweltschutz 

und sparen künftig auch Ener-

giekosten“, nennt Betriebsche-

fi n Silvia Elnrieder gleich zwei 

gute Gründe für die Anlage. 

Rund 300 Tonnen Gemüse wer-

den pro Jahr geerntet, gekühlt 

und verkauft. „Unser Suppen-

gemüse ist mit der Sonne ge-

wachsen und gekühlt“, erklärt 

Elnrieder.

 •   Obst- und Gemüse-Man-

gel. Österreichs Bauern konn-

ten im Wirtschaftsjahr 2005/06 

die Nachfrage nach Nahrungs-

mitteln großteils decken, bei 

Getreide wurde der Bedarf mit 

104 Prozent übererfüllt. Bezüg-

lich Kartoffeln stammt fast der 

gesamte Bedarf (96 Prozent) aus 

Inlandsproduktion, hinsichtlich 

Wein 83 Prozent. Produkte, wo 

die Nachfrage zu 60 Prozent von 

den heimischen Bauern befrie-

digt wurde, mussten vermehrt 

aus dem Ausland importiert 

werden. Bei pfl anzlichen Ölen 

lag der Selbstversorgungsgrad 

bei 40 Prozent. Laut Versor-

gungsbilanz der Statistik Aus-

tria standen uns 2005/06 4,7 Mio. 

Tonnen Getreide, 2,2 Mio. Ton-

nen Obst und Gemüse, 797.000 

Tonnen Kartoffeln, 448.000 Ton-

nen Ölsaaten, 239.000 Tonnen 

Pfl anzenöle, 388.000 Tonnen Zu-

cker, 2,7 Mio. Hektoliter Wein 

und 8,98 Mio. Hektoliter Bier 

als Nahrungs- und Futtermittel 

zur Verfügung.
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Boku-Forscher Peter Modl: „Es gibt kein Obst, das nicht auf den extrem 
heißen April reagiert hat.“ Der Obstbau-Experte rechnet damit, dass es 
aufgrund der Klimaerwärmung zu drastischen Umwälzungen kommen wird.

Christine Wahlmüller

economy: Die Klimaverän-

derung ist im Gange. Heuer 

haben wir zudem nach einem 

ungewöhnlich warmen Win-

ter auch einen recht heißen 

Frühling erlebt. Welche Verän-

derungen sind da beim Obst-

anbau zu erkennen?

Peter Modl: Ein langfristiger 

Trend ist noch nicht erkennbar. 

Aber es gibt auf alle Fälle Ver-

änderungen in der Blüte-Ent-

wicklung. Heuer sowie das au-

ßergewöhnlich heiße Jahr 2003 

waren keine guten Obstjahre. 

Nehmen wir als Beispiel die 

Marille. Aufgrund der Hitze 

konnten sich keine weiblichen 

Blühorgane entwickeln. 2003 

wurde das noch nicht erkannt. 

Damals glaubte man zunächst 

noch, dass der Frost schuld 

sei. Bei einigen Sorten kam es 

dann, weil 95 Prozent der Blü-

te defekt waren, mehr oder we-

niger zu einem Total-Ernteaus-

fall. Heuer haben wir wiederum 

ein anderes Problem gehabt: Da 

der Winter so warm war, kam es 

zu einer sehr, sehr frühen Blü-

te. Mitte März haben schon die 

Marillen geblüht. Da kommt die 

Gefahr von Frostschäden natür-

lich noch hinzu.

Wie hat sich die Hitze im 

April auf andere Obstsorten 

ausgewirkt?

Es gibt kein Obst, das nicht 

darauf reagiert hat. Bei der 

Kirsche zum Beispiel fand 

eine sehr starke, frühe Blü-

te statt. Aber die Befruchtung 

des Fruchtknotens war zu kurz. 

Das heißt, es gibt heuer sicher 

dadurch weniger Kirschen. Al-

lerdings muss man sagen, dass 

auch bei Regen und Kühle die 

Befruchtung schlecht ist. Bei 

den Äpfeln war der Verlauf sor-

tentypisch sehr unterschiedlich. 

Die Blüte war sehr gut, aber die 

Blühdauer stellte sich leider als 

sehr kurz heraus. Drei bis fünf 

Tage sind eine zu geringe Dauer 

für die Befruchtung. Außerdem 

sind Ende Mai schon sehr viele 

Früchte abgefallen, das heißt, 

die Bäume haben sich mehr 

oder weniger selber reguliert 

und auf die Hitze eingestellt.

Wie wird aus Ihrer Sicht 

die Zukunft des heimischen 

Obstanbaus ausse hen?

Wahrscheinlich wird es ge-

wisse Obstsorten bei uns ein-

fach nicht mehr geben. In der 

Zukunft bauen wir vielleicht 

Bananen an. Es wird weiters 

sicher zu Sonnenbrandschäden 

auf den Früchten kommen. Was 

die Schädlinge betrifft, kann 

ich die Situation noch nicht 

abschätzen.

Wird es künftig neue hitzeange-

passte Obstsorten geben?

Bis jetzt ist da nichts in Sicht. 

Aber es ist so: Der Obstbau 

muss immer die Sorten anbau-

en, die der Markt verlangt. Bei 

den Äpfeln sind das im Moment 

zirka zwölf Sorten. Drei Eigen-

schaften sind wichtig: gleich-

mäßige Erträge, gute Lagerqua-

lität sowie gute Fruchtqualität. 

Da zeichnet sich bei den Äpfeln 

vor allem die Sorte Golden De-

licious aus.

Welche Obstsorten sind denn 

besonders hitzeanfällig?

Das Kernobst, das sind Äp-

fel und Birnen, aber auch die 

Zwetschken sind gefährdet.

„In der Zukunft bauen wir 
vielleicht Bananen an“

Steckbrief

Peter Modl ist seit 29 Jahren 

am Institut für Garten-, 

Obst- und Weinbau der 

Universität für Bodenkultur 

(Boku) in Wien tätig und 

Hüter des 4,5 Hektar großen 

Versuchsgartens Jedlers-

dorf. Foto: BOKU
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